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GELEITWORT 

Eines der bevorzugten Arbeitsgebiete Adalbert Hämels war der 

ganze Fragenkomplex um den Pseudo-Turpin. Sowohl vom alt- 

französischen Rolandslied her als auch aus seinen hispanistischen 

Studien gelangt Hämel früh zu seiner Beschäftigung mit diesem 

problemreichen lateinischen Text des Mittelalters und mit dem 

Liber Sancti Jacobi, der ihn enthalten hat. Von 1932 bis 1941 

legt Hämel in den von ihm begründeten �Pseudo-Turpin-Studien, 

Untersuchungen und Texte� (zuerst im Verlag des Romanischen 

Seminars der Universität Würzburg, dann im Verlag Konrad 

Triltsch, Würzburg-Aumühle) fünf Untersuchungen bzw. Text- 

ausgaben seiner Schüler vor. Eine große kritische Ausgabe will 

er selbst folgen lassen. Vorarbeiten dazu hat er in einer Reihe von 

Aufsätzen in deutschen und ausländischen Zeitschriften oder 

Festschriften veröffentlicht. Die grundlegende Einführung bietet 

er in seinem Akademie-Vortrag (Hämel war Mitglied der Baye- 

rischen Akademie der Wissenschaften von 1944 bis zu seinem 

Tod 1952) �Überlieferung und Bedeutung des Liber Sancti Ja- 

cobi und des Pseudo-Turpin� vom Jahre 1949 (Sitz.-Ber., Phih- 

hist. Kl. 1950, 2), zu dem sein letzter Vortrag �Vom Herzog 

Naimes ,von Bayern’, dem Pfaffen Konrad von Regensburg und 

dem Pseudo-Turpin� (Sitz.-Ber., Phil.-hist. Kl., 1955, 1) eine Er- 

gänzung bildet. In seinem Nachlaß fand sich noch das Material 

einer genauen Abschrift des Pseudo-Turpin aus dem Liber Sancti 

Jacobi von Santiago de Compostela sowie eine Anzahl von No- 

tizen für die Herausgabe. Der Privatdozent der Universität Neu- 

châtel Dr. AndrØ de Mandach, der sich die Klärung der Probleme 

um die altfranzösischen Epen angelegen sein läßt, hat sich dan- 

kenswerterweise der Aufgabe unterzogen, den von Hämel hinter- 

lassenen Text für die Drucklegung zu bearbeiten. 

Hans Rheinfelder 



EINFÜHRUNG1 

DER BEITRAG ADALBERT H˜MELS ZUR 
JAKOBSBUCH-FORSCHUNG 

Unser Anliegen ist die Herausgabe des Hauptwerkes aus Hä- 

meis Nachlaß. Es handelt sich um seine Transkription des Pseudo- 

Turpin-Textes, die Krönung der Forschungen, die er dreiund- 

zwanzig Jahre hindurch (1929-52) über den Pseudo-Turpin in 

Europa anstellte. 

Der Zweck dieser Ausgabe besteht darin, erstmalig eine ge- 

naue, der Gliederung des Originals entsprechende Abschrift des 

Pseudo-Turpin von Compostela zugänglich zu machen. Aller- 

dings hat Walter Muir Whitehill schon 1944 versucht, eine ein- 

fache Abschrift dieses Textes zu geben � aber am Rande seines 

Exemplars des Whitehill-Turpin hat Adalbert Hämel mehr als 

zweihundert Fehler notiert. Whitehill ist Amerikaner und glaubte 

� um nur zwei Beispiele zu geben �, man müsse christianus mit 

einem großen C schreiben, weil man dies im Englischen so tut 

(Christian). Es ist interessant zu beobachten, wie die lateinische 

Graphie Whitehills manchmal von seiner phonetischen Auffas- 

sung eines engverwandten englischen Wortes beeinflußt wird : im 

Englischen spricht man das erste a von separate wie einen neu- 

tralen Vokal aus (ähnlich wie das �stumme� e im Französischen): 

so kann man sich erklären, daß Whitehill �separavit� in der 

Form ,,sep<?ravit� schreibt. 

Wir unterscheiden heute sieben Schreiber, drei Gruppen von 

Korrektoren und verschiedene Initialenmaler; sie alle trugen zu 

der Gestaltung des Pseudo-Turpin von Compostela bei. Whitehill 

nun hat dieser Tatsache nicht Rechnung getragen. Er behandelt 

den Text nicht als ein Resultat von vielen verschiedenen Stadien 

und Epochen sondern so, als sei er �aus einem Guß�, d. h. von 

einem einzigen Schreiber geschrieben. Es wäre vielleicht besser, 

wenn Whitehills Text nicht veröffentlicht worden wäre; diese 

Edition hat manchen Gelehrten irregeführt. 

1 Für die Abkürzungen in den Fußnoten vgl. die Bibliographie S. 103. 
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Cyril-Meredith-Jones hat den Turpin von Compostela schon 

1936 in seiner Varianten-Ausgabe abgedruckt. Hauptzweck die- 

ser Herausgabe war es, ein Bild der verschiedenen Fassungen und 

Varianten des Pseudo-Turpin der Bibliotheken von Paris, Lon- 

don und Compostela zu geben. Dies gelang auch meisterlich. 

Meredith-Jones ist und bleibt ein wichtiger Pionier auf dem Ge- 

biet der Pseudo-Turpin-Forschung. Trotzdem ist es bemerkens- 

wert, daß er in seiner Ausgabe keinen Unterschied machte zwi- 

schen den verschiedenen Schreibern : im allgemeinen gab er nicht 

den ursprünglichen Text aus der Zeit von vor 1250 wieder, son- 

dern den korrigierten mit den vielen �Verbesserungen� und ˜n- 

derungen, die im Laufe der Jahrhunderte vorgenommen wurden. 

In der Edition von Meredith-Jones finden sich auch etliche Druck- 

fehler und Verschreibungen, die wir nun berichtigt haben. So 

unterscheidet sich unsere Ausgabe an mehr als siebzig Stellen von 

der seinigen. Hämels Haltung Meredith-Jones gegenüber war 

recht kritisch ; doch erscheint uns seine Arbeit immerhin wertvoll 

und schätzenswert, weil sie eine Grundlage für weitere Forschun- 

gen gab. 

I. Übersicht über die Gesamtentwicklung 
der Forschung in Bezug auf Jakobsbuch und 

Pseudo-T urpin 

Überblickt man die Geschichte des Jakobsbuches seit seiner 

Entstehung bis heute, so kann man darin sechs Etappen unter- 

scheiden. 

l) Im 12. Jahrhundert ist man zu dem Trugschluß gekommen 

daß die in der Turpinchronik unter dem Decknamen KAROLUS 

dargestellte Geschichte Alfonsos VI. von Spanien (er gründete 

1077 Compostela) eigentlich die Geschichte von KAROLUS 

MAGNUS sei, des fränkischen Herrschers, der im 8. Jahrhun- 

dert in Spanien weilte. Eine verschlüsselte Darstellung von Ge- 

schehnissen des x 1. Jahrhunderts wurde so ins 8. Jahrhundert 

zurückprojiziert. Die Kathedrale von Compostela gewann hier- 

durch drei Jahrhunderte an Alter und Prestige. Bis ins 17. Jahr- 

hundert hinein galt nun die Turpinchronik als authentischer 

Augenzeugenberichteines Erzbischofs Turpin aus Reims - sie be- 
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saß etwa den gleichen Rang wie Einharts Vita Karoli oder die 

offiziellen Königlichen Annalen. Bis dahin hieß der Text �Tur- 

pinchronik� oder Historia Karoli Magni et Rotholandi a Turpino 

archiepiscopo Remensi Ødita. Es stand noch kein �Pseudo-� vor 

dem Namen Turpin. Schon 1200 meinte man in Boulogne sogar, 

der in Prosa geschriebene Turpin-Text sei eine bessere Geschichts- 

quelle für das 8. Jahrhundert als der in Versen verfaßte Roland- 

Text.1 

2) Erst 1609 hat der kritische Gelehrte und Jesuit Juan de Ma- 

riana gespürt, daß etwas nicht ganz stimmte. Für ihn konnte der 

Turpin kein getreues Bild der Geschichte Karls des Großen im 

8. Jahrhundert geben, sondern nur ihre spätere, �legendäre� Ent- 

wicklung. Zehn Jahre darauf zog der Domherr Alonso Rodriguez 

LØon die Konsequenz aus den Zweifeln Marianas und entfernte 

diejenigen Blätter und Lagen aus dem Liber S. Iacobi, die den 

Turpin-Text enthalten. Er ließ diese Blätter getrennt einbinden, 

um deutlich zu machen, daß sie unhistorische und unglaub- 

würdige Geschichten enthielten, die nichts mit den authenti- 

schen religiösen Teilen des Jakobsbuches des Calixtus gemein 

hatten. 

3) 1865 fing ein Forscher an, sich mit dem Turpin-Text zu be- 

schäftigen: Gaston Paris beschrieb ganze vierundzwanzig Texte 

in seiner Sorbonne-Dissertation und taufte offiziell den Text mit 

dem mysteriösen Namen �Pseudo-Turpin�. 1880 veröffentlichte 

Ferdinand Castets eine sehr schlechte Ausgabe des Pseudo- 

Turpin, die er nach verschiedenen nicht näher bezeichneten 

Stellen von Handschriften aus Montpellier und der phantasie- 

reichen Version des Priesters Ciampi erarbeitet hatte, � diese 

Ausgabe rief allerdings sofort den Protest von Gottfried Baist 

hervor. Gleichzeitig entschied der holländische Islamist R. M. 

Dozy, dessen Unfehlbarkeit auf diesem Gebiete achtzig Jahre 

lang unbestritten war, daß der latinisierte Name Texufinus des 

Turpin sich notwendigerweise auf den zweiten Taschfin beziehen 

müsse (nicht auf den, der 1186 in Spanien landete, sondern auf 

den, der 1125 einen hohen islamischen Titel verliehen bekam). 

1 Man 61, 33-73, bes. 50ff. ; Mer36,350. 6f. ; Aur76, Einleitung der Chronik 
von Me Jehans. 
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Obwohl der Name Texephinus nur in einer von zwei Turpin- 

Grundfassungen zu finden ist, glaubte Dozy doch feststellen 

zu müssen, daß das Datum 1125 als Terminus post quem für 

alle Fassungen zu gelten habe. So wurde einer der Tiefpunkte 

der Turpin-Forschung erreicht. 1899 war Victor Friedei in 

Compostela, und als ahnungsloser Laie auf dem Gebiet der 

Turpinmaterialien schrieb er einen oberflächlichen und größten- 

teils grundfalschen Bericht. Weder Gaston Paris, noch Joseph 

BØdier, noch irgendein anderer Forscher dieser Zeit � außer 

Friedei - hatte sich die Handschrift von Compostela mit eigenen 

Augen angesehen. So ist auch die Anzahl von unabsichtlich irre- 

führenden Darstellungen aus dieser Zeit ungeheuer groß. Viele 

Fassungen des Pseudo-Turpin waren überall in Europa verstreut, 

aber niemand hatte auch nur eine Ahnung von den verschiedenen 

Kategorien der Texte oder von ihrer Entwicklung. Man glaubte, 

daß die Handschrift von Compostela von einem einzigen Schrei- 

ber stamme (während wir heute deren viele kennen, von den 

Korrektoren ganz abgesehen); auch meinte man, daß der Text 

so vorliege, wie ihn Calixtus 1124 hinterlassen habe. So kam man 

auf die Idee, diese Handschrift Codex Calixtinus zu nennen. 

Dieser Name, den Hämel allerdings in den Titeln seiner Publi- 

kationen nie benutzte, ist noch heute sehr geläufig. 1932 war die 

Turpin-Forschung an ihrem tiefsten Punkte angelangt. Der Zu- 

stand des maximalen Chaos war erreicht.1 

4. Jetzt begann mit Adalbert Hämel die systematische Arbeit 

an den Handschriften. Er untersuchte zuerst die Handschriften 

in Compostela, Barcelona, Rom, Paris, Wolfenbüttel, München 

und anderswo, danach erst begann er, Arbeiten darüber zu ver- 

öffentlichen. Sein Schüler Pius Fischer O. S. B. (Ettal) eröffnete 

das Feuer mit einer glänzenden Dissertation über den Münche- 

ner Codex Gallicus 52 des Pseudo-Turpin. Hämel, der ehemalige 

Theologiestudent und katholische Sonntags-Organist, der in- 

telligente und paläographisch geschulte Wissenschaftler, war 

besonders dafür geeignet, die Probleme des Liber S. Iacobi und 

seines Pseudo-Turpin-Textes zu verstehen und einer Lösung zu 

zuführen. 

1 Par65-PT, Cas8o, Frieçç»; BØdi2, III; Manôi, 119 § L; 123 § L. 
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7950 kam der große Fang: in den �Sitzungsberichten der Baye- 

rischen Akademie der Wissenschaften� publizierte Hämel einen 

grundlegenden Aufsatz. Darin machte er klar, daß das Jakobs- 

buch von Compostela von vier Hauptschreibern aus verschiede- 

nen Zeiten stammt. Er zeigte in sehr anschaulicher und einleuch- 

tender Weise, wie Reihenfolge und Gliederung der Textteile der 

einzelnen Schreiber dazu beitragen können, die vielen Rätsel 

der Entwicklung des Jakobsbuches zu lösen. � Inzwischen hatte 

der große Keltist Morgan Watkin in Cardiff zwei seiner Schüler 

angeregt, sich mit dem Pseudo-Turpin zu beschäftigen : der eine 

war Ronald Noel Walpole, der die französischen und die engli- 

schen Übersetzungen des Pseudo-Turpin auf verständige und an- 

regende Art untersuchte; der andere war Cyril Meredith-Jones. 

Er zeigte, daß man in Europa zwei grundverschiedene Turpin- 

typen unterscheiden kann, welcher er A und B nannte; daneben 

erkannte Meredith-Jones die Mischtypen C und D. Hämel stellte 

später fest, daß man in der großen Sammelklasse B erneut vier 

Kategorien unterscheiden kann: Hämel-A, r, O und B, so daß 

fortan sieben lateinische Hauptversionen für Europa identifiziert 

waren. Nach dem plötzlichen Tode Hämels wurden noch zwei 

seiner Arbeiten publiziert: eine Liste von mehr als hundert 

Turpin-Handschriften (1953) und ein Vortrag, den Hans Rhein- 

felder bearbeitete und 1955 mit einem Nachwort versehen in den 

�Sitzungsberichten der Bayerischen Akademie der Wissen- 

schaften� veröffentlichte. Noch lag aber Hämels wichtiger hand- 

schriftlicher Nachlaß in einer Truhe in Würzburg.1 

5. 1961 konnten wir die Entwicklung des Liber S. Iacobi und 

besonders die des Pseudo-Turpin im europäischen Raume neu 

untersuchen. Das bis dahin veröffentlichte Hämelsche Material 

und die vielen Photographien waren die Grundlage für unsere 

Arbeit, die Anregungen und Ratschläge Meredith-Jones� sowie 

die Werke und Hinweise Walpoles waren wertvolle Hilfen. Wir 

haben schon anderswo gezeigt, inwiefern es uns gelungen zu sein 

scheint, den Zusammenhang zwischen den verschiedenen Sta- 

dien der Handschrift von Compostela und den sieben europä- 

ischen Hauptversionen des Turpin aufzuzeigen, das Verhältnis 

1 Häm33-ZfrP, Häm33, Häm36, Fisch32, Mer36, Häm50,Häm53,Häm55. 
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der lateinischen Fassungen zu ihren Übersetzungen in französi- 

sche, englische, walisische, isländische usw. Sprachen zu defi- 

nieren. Da der handschriftliche Nachlaß Hämels damals nicht 

zur Verfügung stand, konnten wir nicht alle Phasen der Turpin- 

Geschichte klären; wir glaubten z. B. noch, daß die Schreiber 

BIV und ,,C� von Compostela ein und dieselbe Person seien. 

Wir versuchten damals gleichzeitig, das enge Verhältnis des 

Turpininhaltes zur spanischen und französischen Geschichte der 

Zeit zwischen 1077 und 1124 darzustellen. 

6. Hans Rheinfelder und Dr. Angela Hämel, die Witwe des 

Verstorbenen, baten uns 1963, unter Einbeziehung der neuesten 

Forschungsergebnisse die verstreuten handschriftlichen Notizen 

und Texte Hämels sowie auch die unidentifizierten Handschrift- 

Photographien zu bearbeiten und in einer Turpin-Ausgabe zu ver- 

öffentlichen. 

Für Hämel war das IV. Buch des Liber S. Iacobi von Com- 

postela, nämlich der Pseudo-Turpin, das wichtigste. Diesen Teil 

der Handschrift legen wir heute vor. Dank der Möglichkeit, in 

Hämels gesamten handschriftlichen Nachlaß Einblick zu er- 

halten, konnten wir allen Gedankengängen des großen Gelehrten 

Schritt für Schritt folgen und uns ein sehr genaues Bild von der 

gesamten Entwicklung des Pseudo-Turpin von Compostela ma- 

chen. Erst heute, nachdem wir Hämels Anmerkungen zu seinem 

halbfertigen Ausgabentext gesammelt und verarbeitet haben, 

können wir dieser Edition eine grundsätzliche Einleitung vor- 

ausschicken. 

Während er für den ganzen Liber S. Iacobi nur vier Schreiber 

und eine Masse von Korrektoren kannte, kennen wir heute für 

den Pseudo- Turpin allein schon sieben verschiedene und genau zu 

bezeichnende Schreiber; zu ihnen gesellen sich noch einzelne 

Gruppen von zeitlich verschiedenen Korrektoren. Jeder dieser 

Schreiber ist uns bedeutend besser bekannt, als dies früher mög- 

lich war: wir wissen, wann ein Schreiber aus Nachlässigkeit beim 

Abschreiben den Text veränderte, wann er im Gegensatz dazu 

absichtlich hier oder dort eine Stelle nach einer anderen Version 

des Turpin korrigierte - wir wissen sogar, nach welcher Vorlage 

er gearbeitet hat. Manchmal lassen sich Korrekturen aus der 

puristisch-lateinischen Haltung des Schreibers erklären, manchmal 
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aus ungenügenden Kenntnissen der lateinischen Flexionslehre, 

manchmal auch aus ganz anderen Gründen. So heben sich lang- 
sam individuelle Gestalten vor dem Hintergrund der Jakobsbuch- 

Werkstätte von Compostela ab, Gestalten, die wir auch als Philo- 

logen des 12. Jahrhunderts bezeichnen könnten. 

Die verschiedenen Stadien des Jakobsbuches spiegeln sich 

wider in seinen zeitlich unterschiedenen Abschriften und ihren in 

Europa zahlreichen �Handschriftenabkömmlingen�. Das erste 

compostelanische Stadium z. B., das Stadium des Schreibers HA, 

verbreitete sich nicht so sehr in Frankreich oder Italien, in Spa- 

nien oder Portugal als vielmehr in Deutschland. Um 1165 ge- 

schrieben, bildete dieser Zustand in der Form einer Abschrift 

das Kernstück des �Buches des hl. Karl� HA, das nach 1165 in 

der Umgebung von Aachen und dem Hennegau über den damals 

heiliggesprochenen Karl den Großen entstand. Im September 

1233 brachte man das Karlsbuch HA nach Zürich, von wo aus es 

auf andere Handschriften in Helvetien, auf der Reichenau und in 

Bayern seinen Einfluß nahm (St. Emmeran von Regensburg 

und indirekt Weihenstephan von Freising). Merkwürdigerweise 

kennen wir den Zustand D des Jakobsbuches (1139 in Composte- 

la) besonders gut aus einer Handschrift der Abteibibliothek von 

Polling. Diese Handschrift - D 21 - liegt heute in der Bayerischen 

Staatsbibliothek in München. Eine der wichtigsten Übersetzun- 

gen des Turpin-Textes von Compostela in seinem zweiten Sta- 

dium (C) befindet sich ebenfalls in der Staatsbibliothek in Mün- 

chen. Es ist der von Pius Fischer untersuchte Codex Gallicus 52. 

Schon im Mittelalter gab es sehr turpinfreundliche Abteien in 

Bayern, z. B. St. Emmeran von Regensburg, wo sich drei ver- 

schiedene Typen von Turpinhandschriften befanden. Heute 

können wir auch sie in die allgemeine europäische Turpin-Ge- 

schichte einreihen (D 113, HA27, H 128). Durch diese Beispiele 

kann auch gezeigt werden, wie das hier vorgelegte Ergebnis der 

Grundlagenforschung die Tore öffnen kann für künftige Beiträge 

zur nationalen und regionalen Geschichte.1 

Aus diesem Überblick über die bisherige Entwicklung läßt sich 

ersehen, wie bedeutungsvoll Adalbert Hämels Tätigkeit auf die- 
1 Man61,379-382; Man6i, Schema C 1 ; Aur76, Fisch32; Man6i,373,376, 

38«, 398. 
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sem Gebiete war. Wir bewundern seine Gründlichkeit und seine 
Gewissenhaftigkeit in den kleinsten Einzelheiten ebenso wie die 

Weite seines Blickes. 

II. Der Standpunkt Adalbert Hämels 

Im Jahre 1949, bei einer Besprechung über die erste Veröffent- 

lichung des Codex, äußerte sich Hämel über die Grundlagen 

einer wissenschaftlichen Erstausgabe. Er sagte1: 

��La tâche la plus importante serait d�imprimer le Codex 

Calixtinus�, schrieb Josef BØdier im Jahre 1912. Bis zum Jahre 

1944 hat es gedauert, bis der Codex zum erstenmal vollständig 

gedruckt wurde. Schon früher sind Versuche unternommen 

worden, um den Calixtinus, der seit dem 12. Jahrhundert im 

Kapitelarchiv der Kathedrale von Santiago de Compostela auf- 

bewahrt wird, der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. V. H. 

Friedei war im Jahre 1897 in Compostela, hat in den ’Études 

Compostellanes’ über seine Reise berichtet und die ersten 43 folia, 

die er dann J. BØdier zur Verfügung stellte, abgeschrieben. Mehr 

scheint Friedei nicht kopiert zu haben. Eine Ausgabe dieser 

Texte ist jedoch nicht erschienen. Dreißig Jahre später hatte, 

wie der MarquØs de la Vega-Inclän mitteilt, D. Pascual Galindo 

eine Ausgabe des Codex Calixtinus vorbereitet. Irgendwelche 

Ergebnisse dieser Studien sind nicht bekannt geworden. 

Es ist erstaunlich, wenn C. Meredith-Jones behauptet, �prac- 

tically everything in the Codex Calixtinus has been published 

many times before�, und �The whole of [the] text has been avai- 

lable for many years in various, frequently rare or obscure, 

publications.� In Wirklichkeit liegen die Verhältnisse ganz an- 

ders. Aus dem Codex Calixtinus sind nur wenige Teile direkt 

abgedruckt worden. Die liturgischen Offizien und auch einige 

Stellen des ersten Buches, sowie die Translatio des dritten 

Buches hat zuerst Antonio Löpez Ferreiro in seiner zehnbändigen 

Historia de la Santa A. M. Iglesia de Santiago de Compostela 

abgedruckt. Die Texte der Hymnen finden sich bei Guido M. 

1 Da die Fußnoten Hämels hier für uns unwesentlich sind, haben wir uns. 
erlaubt, sie hier wegzulassen. Die Sperrungen sind von uns. 



Der Pseudo-Turpin von Compostela 15 

Dreves in den Analecta hymnica medii aevi, die musikalischen 

Teile zum erstenmal vollständig bei Peter Wagner, Die Gesänge 

der ]äkobusliturgie zu Santiago de Compostela. Der Prologus 

zum ganzen Codex und Teile aus dem 19. Sermo (Veneranda 

dies) wurden von A. Hämel veröffentlicht, der Prolog auch bei 

C. Meredith-Jones in seiner Pseudo-Turpinausgabe. Das einzige 

Buch, das vollständig vorliegt, ist der Pilgerführer, der fünfte 

Teil des Codex Calixtinus. 

Was sonst aus dem Liber Sancti Jacobi veröffentlicht wurde, 

geht nicht direkt auf die Handschrift von Compostela, sondern 

auf direkte oder indirekte Abschriften zurück. So vor allem die 

vier Sermones, die Juan Mariana in Köln 1609 erscheinen ließ. 

Dieser Text von Mariana beruht auf einer Handschrift des 

15. Jahrhunderts, die ihrerseits von dem Codex Ripoll 99 (Arxiu 

de la Corona d�Aragö) abgeschrieben wurde. Innerhalb der Über- 

lieferung hat Marianas Abschrift, die man bei Migne finden kann, 

keine Bedeutung . . . 

Das 4. Buch, der Pseudo-Turpin, ist wiederholt veröffentlicht 

worden. Nur der Text von C. Meredith-Jones geht auf den Codex 

Calixtinus direkt zurück, wenn auch dieser Abdruck kein Bild 

von dem wirklichen Zustand der Handschrift gibt. 

Eine Veröffentlichung des ganzen Textes des Codex Calixti- 

nus muß also willkommen geheißen werden, und sie ist ein Ver- 

dienst, auch wenn die Durchführung der Ausgabe viele Wünsche 

nicht befriedigt. Im Jahre 1944 sind nun drei Bände erschienen, 

die den Titel führen: Liber Sancti Jacobi (Codex Calixtinus). 

Band I enthält den gesamten Text; als Herausgeber zeichnet 

Walter Muir Whitehall. Band II bringt sämtliche folia, die musi- 

kalische Teile enthalten, in Faksimiles zusammen mit der Um- 

schrift in modernes Notensystem; Bearbeiter ist Dom German 

Prado. Band III enthält die Explicaciones von F. J. Sanchez 

Canton (S. VII-X), dann eine Abhandlung von W. M. Whitehill 

über El Libro de Santiago (S. XIII-XLIII). Im Anschluß dar- 

an führt Dom German Prado in die Musik des Codex ein 

(S. XLV-LXV) und Jesüs Carro Garcia in die Miniaturen 

(S. LXVII-LXXXV). Ein Ortsnamenverzeichnis (S. LXXIX- 

XCV) sowie eine Zusammenstellung der Personennamen 

(S. XCVII-CXIII) schließen das Ganze ab. 


